
editorial

Liebe Leserin,
lieber Leser, 

Die Erhaltung der Bio-
diversität zählt zu einer 
der größten Herausfor-
derungen unserer Zeit. 
Wissenschaftler haben 
nachgewiesen, dass 
das Aussterben einer 
einzigen Art den Ver-
lust einer ganzen Men-
ge weiterer Arten nach 
sich ziehen kann. Lesen 
Sie, welchen Einfluss 
die Landwirtschaft auf 
das zunehmende Arten-
sterben hat und welche 
Vorteile, die Bio-Land-
wirtschaft hier bietet 
(" Seite 1 und 3).

Auf Seite 2 berichten 
wir, wie das Wissen und 
die Erfahrungen über 
die biologische Wirt-
schaftsweise im Lauf 
der Zeit entwickelt wur-
den und welche Neue-
rungen heute noch fort-
laufend erfolgen.

Zum Abschluss (" Sei-
te 4) finden Sie eine 
Analyse des neuen EU-
Rechtsrahmens für die 
gemeinsame Agrar-
politik von 2014–2020. 
Ein kleiner Schritt in 
Richtung Nachhaltigkeit 
wurde gesetzt, aber es 
liegt jetzt an den Mit-
gliedstaaten, die Bio-
Landwirtschaft weiter 
auszubauen.

Eine schöne Sommer-
zeit wünscht 

ihr Bio aUStria-team
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Bio-Landbau stärkt artenvielfalt und fördert gesunde agrarökosysteme 

Biodiversität fördern
Der Begriff Biodiver-

sität meint neben 
der Artenvielfalt (Flora 
und Fauna) auch die Di-
versität der Ökosysteme 
sowie die genetische 
und die landschaftliche 
Vielfalt. 
Biodiversität stellt schon 
an sich ein schützens-
wertes Gut dar. Darüber 
hinaus sind wir auf viele 
Ökosystem-Dienstleis-
tungen angewiesen, die 
nur durch Biodiversität 
möglich sind. Beispiele 
dafür sind das Bestäu-
ben von Kulturpflanzen durch Insekten und 
die Bereitstellung von Trinkwasser durch na-
türliche Filtration von Niederschlag. 

leBeNsGrUNdlAGeN iN GeFAhr
Der Verlust von Arten führt zu drastischen 
Veränderungen in den Ökosystemen und ge-
fährdet deren Leistungen. Wirtschaftliche 
Bedeutung hat die Biodiversität außerdem 
als Genreservoir für die landwirtschaftli-
che Sortenzüchtung oder wegen tausender 
Pflanzenarten, die als Grundlage 
für Arzneien dienen. Der Verlust 
biologischer Vielfalt bedroht zu-
nehmend unsere Lebensgrund-
lagen: Weltweit sind in den letzen 
100 Jahren 75 Prozent der Kultur-
pflanzensorten verloren gegan-
gen. Derzeit sind rund 30 Prozent 
aller Tier- und Pflanzenarten ge-
fährdet.

Landwirtschaft und Klimawandel 
haben wesentlichen Einfluss auf 
den zunehmenden Verlust an Bio-
diversität. Mit der Intensivierung 
der Landwirtschaft, welche u. a. 
mineralische Düngung, chemisch- 
synthetische Pflanzenschutzmit-

tel, Monokulturen, Hochleistungsrassen und 
Heckenrodungen brachte, begann die Biodi-
versität dramatisch zu sinken. 

mehr ArteNvielFAlt
Die Bio-Landwirtschaft setzt auf gesunde 
Agrarökosysteme und den Kreislaufgedan-
ken. Sie fördert die Biodiversität u. a. durch 
Verzicht auf chemisch-synthetische Pestizide 
und leichtlösliche Mineraldünger, eine viel-
fältige Fruchtfolge, schonende Bodenpflege 

und Begrünung von Ackerflächen 
im Herbst und Winter. Im Bio-
Landbau ist etwa die Biomasse 
der Regenwürmer um 30 bis 40 
Pozent höher, die Anzahl der In-
dividuen um 50 bis 80 Prozent. 
Die größere biologische Vielfalt 
bewirkt eine bessere Schädlings-
kontrolle durch natürliche Fein-
de. Deshalb sind auf Bio-Feldern 
fünf Mal weniger Blattläuse als 
auf konventio nellen. Dies senkt 
wiederum den Bedarf an Pflan-
zenschutzmitteln. Die biologische 
Wirtschaftsweise stärkt durch 
eine höhere Vielfalt die natürliche 
Stabilität der Agrar ökosysteme 
und schont Umwelt und Klima. 

rudi Vierbauch, 
obmann von  
Bio  aUStria: 
„Für die Stabi
li sierung der 
Öko systeme ist 
die biologische 
Landwirtschaft 
genau die richtige 
Strategie.“
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Die Anfänge der Bio-Landwirtschaft 
in den 1920er Jahren waren durch 

intensives Experimentieren von Seiten 
der Bäuerinnen und Bauern geprägt. 
Es gab damals nur wenige wissen-
schaftliche Erkenntnisse und fundierte 
Erfahrungen über den Bio-Landbau. 
Die universitäre Forschung und die 
Politik unterstützten die Bio-Landwirt-
schaft über mehrere Jahrzehnte kaum. 
In Österreich wurde erst im Jahr 1996 
an der Universität für Bodenkultur das 
Institut für Öko-Landbau eingerichtet. 
Daher wurde ein Großteil des Wissens 
von den praktizierenden Biobäuerinnen 
und Biobauern durch „learning by do-
ing“ erarbeitet. Auch heute noch leis-
ten sie durch eigenständige Versuche 
und Erfindungen einen wesentlichen 
Beitrag zur Weiterentwicklung der Bio-

Landwirtschaft. Dies umfasst etwa Um-
bauten von Maschinen, Optimierungen 
von Arbeitsabläufen, die Entwicklung 
ressourcenschonender Produktions-
techniken oder neuer Produkte und 
Vermarktungsmöglichkeiten. So wurde 
etwa das mittlerweile in ganz Öster-
reich etablier te „Bio-Kistl“ erst im Jahr 
2000 als kleines Projekt gestartet.

Breites spektrUm
Auch die Züchtung standortangepass-
ter Kulturpflanzensorten oder robuster 
Tierrassen sowie Alternativen bei der 
Energiegewinnung und -nutzung sind 
für die Bio-Betriebe wichtige Themen. 
Neue Erfindungen und Methoden kön-
nen in der Bio-Landwirtschaft aber nur 
dann zum Einsatz kommen, wenn diese 

mit ihren Grundsätzen und der ganz-
heitlichen Sichtweise übereinstimmen.

politischer rAhmeN Für 
 iNNovAtioN
Auch wichtige gesellschaftliche, poli-
tische und ökologische Herausforde-
rungen (wie Klimaschutz, Energie, ...) 
können nicht ohne innovative Konzep-
te bewältigt werden. Auf europäischer 
Ebene wird aktuell unter dem Begriff 
HORIZON 2020 ein Rahmenprogramm 
für Forschung und Innovation verhan-
delt. Lebensmittel und Landwirtschaft 
sollen dabei eine wichtige Rolle spie-
len. Das Programm soll ab 2014 alle 
forschungs- und innovationsrelevanten 
Förderprogramme der EU zusammen-
führen. Parallel wird gerade die euro-
päische Innovationspartnerschaft (EIP) 

„Landwirtschaftliche Produktivität und 
Nachhaltigkeit“ von der Europäischen 
Kommission ins Leben gerufen. Als 
Ziel hat sie sich die Förderung eines 
ressourceneffizienten, produktiven, 
emissionsarmen und klimafreundli-
chen Agrarsektors gesetzt. Die EU darf 
die chance nicht verabsäumen, einen 
Schwerpunkt auf die Bio-Landwirt-
schaft als besonders umweltverträg-
liche und ressourcenschonende Land-
wirtschaftsmethode zu setzen. Wichtig 
wäre auch, die Forschung besser mit 
der landwirtschaftlichen Praxis zu ver-
binden. Die biologische Landwirtschaft 
ist eine „Wissenslandwirtschaft“, auf-
gebaut auf bäuerlicher Erfahrung, aber 
auch angewiesen auf Erkenntnisse aus 
Forschung und Wissenschaft.

ÖSterreich
Nanotech-Produkte 
 erkennen 
Bisher gab es keine Kennzeich-
nungs- oder Meldepflicht für Pro-
dukte mit Nanopartikeln (siehe BIO.
POLITIK 2/12). Die EU schreibt die 
Kennzeichnung nun immerhin für 
Kosmetika ab Juli 2013 und für Le-
bensmittel ab Ende 2014 vor. Unter 
www.nanowatch.de finden Interes-
sierte einen Überblick am deutsch-
sprachigen Markt vorhandener 
Produkte mit Nano-Materialien, da-
runter auch Lebensmittel.

eUroPa 
Großstadt erreicht  
75 Prozent Bio 
Die dänische Hauptstadt Kopen-
hagen hat das ambitionierte Ziel 
von durchschnittlich 75 Prozent 
Bio-Anteil in allen öffentlichen Ver-
pflegungseinrichtungen erreicht. 
Großküchen von Kindergärten über 
Krankenhäuser und Sportvereine 
bis hin zu Pensionistenheimen ha-
ben ihr Speisenangebot teils radikal 
umgestellt. Möglich wurde dieser 
mehrere Jahre dauernde Verän-
derungsprozess durch ein von der 
Stadt finanziertes Programm zur 
Beratung der Großküchen.

GLoBaL
Bio-tomaten gesünder
Eine Studie aus Brasilien stellt fest, 
dass Tomaten aus ökologischem An-
bau einen höheren Anteil an Vitamin 
c, dem Antioxidans Lycopin und an-
deren als gesund geltenden Inhalts-
stoffen enthalten als konventionel-
le und somit wesentlich gesünder 
sind. Da die Tomatenpflanzen im 
Bio-Landbau kaum mit Pflanzen-
schutzmitteln behandelt werden, 
müssen sie selbst Abwehrstoffe ge-
gen Schädlinge bilden und lagern 
dabei vermehrt für den Menschen 
wertvolle Inhaltsstoffe ein. 

Wer die Bio-Landwirtschaft weiterentwickelt

innovation immer 
 gefragt
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Die besten Erfindungen der Bio-
bäuerinnen und Biobauern, die ei-
nen Beitrag zu einer effizienteren, 
erfolgreicheren Bio-Landwirtschaft 
liefern, werden von BIO AUSTRIA 
jährlich mit einem Innovationspreis, 
dem BIO AUSTRIA-Fuchs, ausge-
zeichnet. Einer der Preise 2012 ging 
an die Erfindung einer multifunktio-
nalen, wasser- und -arbeitskraft-
sparenden Gemüsewaschmaschine.

Die besten erfindungen
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seit über 10 Jahren forschen mehr 
als 40 internationale Wissenschaft-
ler an den Universitäten Göttingen 
und Jena zum thema Artenster-
ben. Bio.politik hat mit prof. dr. 
teja tscharntke, einem der Wissen-
schaftler im „Jena-experiment“, 
über die ergebnisse gesprochen:

Sie haben an der internationalen Stu
die mitgearbeitet, die zum ersten Mal 
die auswirkungen des artensterbens 
auf ein komplettes Ökosystem unter
sucht hat. Was sind die wesentlichen 
Ergebnisse Ihrer Studie?
Die Studie hat ein besonders aus-
gefeiltes Design. Es wurden ver-
schiedene Parzellen errichtet, von 
Monokulturen bis zu 60-Arten-Mi-
schungen, lauter Wiesenmischungen. 
Alle Management-Faktoren wurden 
gleich gehalten, nur die Anzahl der 
Pflanzenarten wurde variiert. Ein Er-
gebnis ist, dass die Artenzahl positive 
Auswirkungen auf die Produktivität 
hat. Einzelne Arten ergänzen sich, 
z. B. wurzeln manche tiefer oder re-
agieren anders auf wechselnde Um-
weltbedingungen. Oberirdisch zeigen 
sich die Auswirkungen der Artenviel-
falt schneller und stärker als unter-
irdisch, aber auch dort hat die Arten-
vielfalt Auswirkungen. 

Welchen Nutzen und welche Leistun
gen bringt eine hohe Biodiversität? 
Eine größere Artenvielfalt bringt ei-

nen höheren Biomasse-Ertrag und 
die biologische Kontrolle von Schäd-
lingen funktioniert besser. Uner-
wünschte neue Arten etablieren sich 
schlechter, Artenvielfalt stellt also ei-
nen Schutz vor biologischer Invasion 
dar, und auch der Befall mit Pathoge-
nen ist geringer. 
Im Agrarbereich ist eine Vielfalt an 
Nutzpflanzen und Tieren wichtig als 
Versicherung für die Zukunft, da-
mit das genetische Potenzial erhal-
ten bleibt. Die Tendenz, nur noch auf 
Hoch ertragssorten zu gehen, ist ge-
fährlich. Wenn etwa keine Gene mehr 
vorhanden sind, um Resistenzen ge-
gen Schädlinge und Trockenheit ein-
zukreuzen, kriegt man ein Problem. 
Großen Einfluss auf das natürliche 
Gleichgewicht haben etwa auch die 
Spinnen und räuberischen Käfer auf 
einem Getreideacker. Auf einem Hek-
tar können mehrere 100.000 Indivi-
duen leben. Wenn man auf Kosten 
dieser Arten intensiviert, muss man 
mit Schädlingsproblemen rechnen.

Was sind die Hauptursachen für den 
zunehmenden Verlust der Biodiversität?
Die größte Gefahr, global gesehen, 
ist – noch vor dem Klimawandel – die 
fortschreitende landwirtschaftliche 
Intensivierung. Naturnahe Flächen 
werden zerstört, und auch auf den 
Feldern selbst wird durch extreme 
Intensivierung der Biodiversität ge-
schadet. 

Welche Handlungsempfehlungen lei
ten Sie daraus ab?
Der Bio-Landbau hat eine fördernde 
Wirkung auf die Artenvielfalt. Zum 
Beispiel werden durch mehr Acker-
wildkräuter auch mehr Wildbienen 
angelockt. Von Bio-Landbau geprägte 
Landschaften beherbergen deutlich 
mehr Bienenarten. Der Verzicht auf 
Pestizide hat sehr große Bedeutung 
für den Schutz der Lebensgemein-
schaft. Aber Bio-Landwirtschaft al-
lein reicht nicht. Für Kleinsäuger und 
Vögel ist es auch bedeutsam, dass 
Strukturen wie Hecken vorhanden 
sind. Es geht darum, auf dem Acker 
umweltfreundlich zu wirtschaften, 
aber auch naturnahe Gebiete und 
eine strukturreiche Landschaft zu er-
halten.

prof. dr. teja tscharntke ist leiter der Abtei-
lung Agrarökologie an der Georg-August-Uni-
versität Göttingen.
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Prof. Dr. Teja Tscharntke

Vom Nutzen der Biodiversität und wodurch sie gefährdet ist

Was Biodiversität leistet
ein internationales Forscherteam an 

den Universitäten Göttingen und 
Jena hat in einer langjährigen Studie 
belegt, dass der Verlust einer einzigen 
Pflanzenart schneeballartig das Aus-
sterben weiterer Arten nach sich zieht. 
Dies kann bis zur Destabilisierung des 
ganzen Ökosystems führen.

lANdWirtschAFt ANders 
 BetreiBeN
chemisch-synthetische Pestizide sind 
einer der Hauptgründe für den welt-
weiten Rückgang der Artenvielfalt. Die 
Bio-Landwirtschaft zielt darauf ab, 
den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
möglichst gering zu halten und strebt 
die Gesundheit der Pflanzen durch die 

Förderung einer gesunden Umwelt, v. a. 
der Böden, an. Bei den Wirkstoffen, die 
Bio-Betriebe einsetzen dürfen, handelt 
es sich überwiegend um solche, die un-
mittelbar aus der Natur gewonnen wur-
den wie etwa pflanzliche (Pflanzenöle) 
und tierische Substanzen und Mikroor-
ganismen (z. B. Bakterien). Der Einsatz 
der Mittel ist häufig auch noch mengen-
mäßig begrenzt. Herbizide, also Pflan-
zenschutzmittel zur Bekämpfung von 
Beikräutern, dürfen in der Bio-Land-
wirtschaft überhaupt nicht verwendet 
werden. 

vielFAlt erhÖheN
Zahlreiche Vergleichsstudien zwischen 
konventionellen und biologischen An-

iNtervieW

bausystemen in Europa und den USA 
belegen eindeutig die positiven Aus-
wirkungen des Bio-Landbaus auf Flora 
und Fauna. Im Durchschnitt kommen 
auf biologisch bewirtschafteten Flächen 
30 Prozent mehr Arten und 50 Prozent 
mehr Individuen vor als auf konventio-
nellen. In Bio-Getreidefeldern ist die Ar-
tenvielfalt von Bienen dreifach und die 
Individuenzahl siebenfach höher als auf 
konventionellen Flächen.   BIO AUSTRIA  
setzt hier offensive Maßnahmen und 
bietet spezielle Boden- und Natur-
schutzpraktiker-Lehrgänge für die Mit-
gliedsbetriebe und Interessierte an. In 
den letzten sechs Jahren wurden diese 
bereits von über 600 Personen absol-
viert.



Bio-Fläche 
Anteil an landwirtschaftlicher 
Nutzfläche mit Almen und 
Bergmähdern in Österreich 
 (INVEKOS 2012 vorläufig)

19,7 %
(532.107 ha)

16,5 %
(21.352)

6,7 %
(357 Mio. €)

  Bio-Barometer StaNd: Juli 2013

Bio-BetrieBe 
Anteil an allen Betrieben 
mit Almen und Bergmähdern 
in Österreich
 (INVEKOS 2012 vorläufig)

Bio-UmsAtz 
Anteil im leh, nur  
ausgewählte Warengruppen 
in Österreich  
(RollaMa, Mai 2012 – april 2013)
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16,5 %
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hÖchster Bio-ANteil AN der lANdWirtschAFtsFläche
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mehr als eineinhalb Jahre nach 
der Veröffentlichung der Re-

formvorschläge durch die Europäi-
sche Kommission hat sich diese nun 
mit den EU-Agrarministern und dem 
Europaparlament auf eine Gemeinsa-
me Agrar politik (GAP) für die Periode 
2014–2020 geeinigt. Zwar werden etli-
che Details noch nachverhandelt, doch 
die Eckpfeiler stehen fest.

zWischeN ANsprUch UNd 
 Wirklichkeit
„Öffentliches Geld für öffentliche Gü-
ter“ war eine allgegenwärtige Forde-
rung zu Beginn der Reformdebatte. Die 
GAP sollte nicht nur die Lebensmittel-
produktion, sondern auch den Schutz 
natürlicher Ressourcen sicherstellen. 
Um dieses Ziel zu erreichen hat die 
Euro päische Kommission vorgeschla-
gen, einen Teil der Direktzahlungen 
für landwirtschaftliche Betriebe an 
ökologische Kriterien zu binden (so-
genanntes Greening). Diese Auflagen 
betreffend Fruchtfolge, Erhalt von 
Dauergrünland und „Ökologische Vor-
rangflächen“ wurden im Laufe der 
Verhandlungen allerdings deutlich ab-

geschwächt und können durch die An-
erkennung einer Reihe als äquivalent 
anerkannter Maßnahmen auch um-
gangen werden. 

GrüNer ANstrich
Mit dieser Reform wagt die Gemeinsa-
me Agrarpolitik einen kleinen Schritt in 
Richtung Nachhaltigkeit. Mit der Ein-
führung ökologischer Auflagen für Di-
rektzahlungen wird der Landwirtschaft 
EU-weit ein leicht grüner Anstrich ver-
liehen. Den drängenden globalen He-

rausforderungen wie dem Schutz von 
Boden, Klima und Wasser wird man 
damit aber bei weitem nicht gerecht. 

ANerkeNNUNG voN Bio  
WichtiGes siGNAl
Erfreulicherweise ist es gelungen, die 
Bio-Landwirtschaft erstmals ins Zen-
trum der Gemeinsamen Agrarpolitik 
zu rücken und in der ersten und zwei-
ten Säule der GAP zu verankern. So-
wohl die Anrechnung der biologischen 
Wirtschaftsweise auf das Greening der 
Direktzahlungen (Bio-Betriebe sind 
„green by definition“, d. h. sie qualifi-
zieren sich durch ihre ganzheitliche 
Wirtschaftsweise für die Greening-Auf-
lagen) als auch die Einführung eines ei-
genen Artikels zur Bio-Landwirtschaft 
in der Verordnung zur Ländlichen 
Entwicklung sind wichtige Signale an 
die Mitgliedstaaten, die Bio-Landwirt-
schaft weiter auszubauen. 

mitGliedstAAteN eNtscheideN
Stärker als in der Vergangenheit kön-
nen diesmal die Mitgliedstaaten über 
die endgültige Ausgestaltung der GAP 
entscheiden. Aufgrund verzögerter Be-
schlüsse auf EU-Ebene wird das neue 
Programm für Ländliche Entwicklung 
in Österreich nicht ab 1. 1. 2014, son-
dern erst ab 1. 1.  2015 starten. Es liegt 
jetzt in der Hand Österreichs, das Beste 
aus dem EU-Rechtsrahmen zu machen. 
69 Prozent der Konsumentinnen und 
Konsumenten sprechen sich für eine 
besondere Förderung der Bio-Landwirt-
schaft aus. Das ist das Ergebnis einer 
österreichweiten Konsumentenbefra-
gung von KeyQUEST Marktforschung, 
im Auftrag von BIO AUSTRIA. Erfor-
derlich wäre daher – sowohl aus öko-
logischer als auch gesellschaftlicher 
Sicht – eine konsequente Weiterent-
wicklung des bisherigen Programms 
für Ländliche Entwicklung mit einer 
starken ökologischen Ausrichtung und 
der Bio-Landwirtschaft als Flaggschiff. 

eU-rechtsrahmen für die europäische agrarpolitik fixiert 

agrarpolitik mit grünem anstrich 

Retouren an BIO AUSTRIA, Theresianumgasse 11, 1040 Wien

69 prozeNt der BevÖlker-
UNG Österreichs Für 
 BesoNdere Bio-FÖrderUNG 

Sollte die EU bzw. Österreich
die Bio-Landwirtschaft besonders fördern,

um den Bio-Anteil zu erhöhen?

69%
17 %

14 %

ja

nein

kann ich nicht sagen
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angaben in Prozent der Befragten


